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Abonnementspreis:
Für die Stadt S o l cr

' th n r n:
Halbjährig: Fr. 1. 5g,

Vierteljahr!, : Fr. 2. 25.

Franco fur die ^an'.e
S ch w c i z:

Halbjâhrl.: Fr ->. —.

Vierteljährl. : Fr. 2. tig.

Für das A » sla ndi
Halbjâhrl.: Fr t> M

Schweizerische
Kinrücknngsgebühr

tg Cts. die Petitzeite
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
l Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

4 Pastoral-Vlatles."

Briefe und Gelder

franc"

ö. Ein Lichtbild
oder die Wirksamkeit der

inländischen Wission.

Cs ist des Klagens und Senfzens so

viel über 'Abnahme des religiösen nnd

Beeinträchtigung des kirchlichen Lebens.

Vergessen wir darob der Lichtbilder nickt,
die nnser liebes Vaterland anck auf
diesem Gebiet ausweist. Und als das

schönste dieser Lichtbilder, weil gänzlich
ans freier christlicher Liebe hervorgezan-

bert, erscheint »ns die wahrhast gottge-

segnete Wirksamkeit der inländischen

Mission.
Seit 17 Jahren macht sich diese Wirk-

samkcit geltend, gar Niemanden zu Leid

nnd Schaden, Unzähligen aber, und zwar
gerade den Hilfsbedürftigsten und Ver-
lassensten, zu unberechenbarem Heil. Seit
17 Jahren besteht dieser Missionsverein,
geliebt, unterstützt, bewundert von den

Katholiken ob seinen Leistungen, geachtet

von den Andersgläubigen ob seiner durch-
ans friedlichen, toleranten Wirksamkeit.

Wem gebührt das Verdienst? Zunächst
den hochherzigen Gründern des Vereins,
darunter in erster Linie dem nnvergeg
lichen Kapuziner Theodos; sodann
den Tausenden, welche sich am Verein

betheiligt; ganz besonders aber den zwei

Laien, die seit 17 Jahren unermüdet und

selbstlos Zeit nnd Kraft dem herrlichen
Zwecke des Unternehmens geopfert : Herrn
Dr. Zürchrr-Deschwandcn in Zug, der
Seele des Vereins, und seiner rechten

Hand, dem Herrn Cassier Pfeisfer-Elmi-
ger in Luzern. Gottes reichster Lohn
und unser ticfstgefühlter Dank den bei-
den Edeln!

Wer vermag die Segensfülle zu be-

rechnen, die im Laufe der letzten 17 Jahre

von diesem Verein über alle Theile der

Schweiz sich ergossen? Zweifacher Segen:
1. Segen für unsere, unter Andersgläu-
bigen zerstreut wohnenden katholischen

Mitbrüder, welchen die, durch den Verein

ermöglichte P a st o r a l i o n zu gut gc-

kommen; 2. Segen für die. welche der

Verein angeregt hat, durch ihre Geld-
opfer der kirchlichen Hilsbedürftigkcit
ihrer Brüder beizuspringen, d. h. am

gottwohlgesälligsten Werke sich zu bethei-

ligen
Wir erlauben uns, an der Hand des

17. Jahresberichtes (Rechnungsjahr 1879
bis 1880), diesen zwcisacken Segen, so

weit dies in Namen ..nd Zahlen mög-

lich, den Lesern der Kirchenzeitung über-

sichtlich vorzuführen.

7V. Pie, durch den Werein ermög-
lichte Aastoration.

Bekanntlich bestehen Zweck und Auf
gäbe des inländischen Missionsvereins
darin, „den Katholiken, welche in den

protestantischen Kantonen zerstreut weh-

neu und der religiösen Pflege entbehien,

zur Seelsorge behülflick zu sein." Der
Verein löst diese Aufgabe

1. indem er theils den Bau von Kir
chcn, Kapellen und Pfarrwohnungen im

Missionsgcbict anregt, unterstützt und

fördert;
2. indem er in einzelnen Misstonsbe-

zirken an die Kosten katholischer Schulen

Beiträge liefert;
3. ganz besonders aber, indem er die

Unterhaltungskosten des Gottesdienstes

und der Seelsorger an solchen Orten

ganz oder theilweise bestreitet und sich

dabei die Unterstützung der armen Kinder

der Station durch Kleider zc. angelegen

sein läßt.

Im Nachstehenden geben wir eine

Uebersicht der einzelnen Missionsstativnen
resp. Pfarreien, sowie der Beiträge,
welche denselben zu den obengenannten

Zwecken im Rechnungsjahre 1879—1880
vom Vereine zugeflossen sind.
I. Diverse Chur.

Kanton Zürich. Horgen Fr.
2300; Langnau Fr. 1900; Wald Fr.
1150; Rüii-Dürnten Fr. 1150; Männe-
dorf Fr. 1950; Uster Fr. 450; Zürich
Fr. 1500.

Kt. Graubünden. Jlanz Fr.
700; Andeer Fr. 300; Cewis-Schmilten
Fr. 400; Davos-Platz Fr. 500.

Kt. Glarus. Mitlödi Fr. 1200.
II. Diöccsc St. Gallen. Herisan Fr.

1800; Marian Fr. 000; Kappel
Fr. 300.

III. Diverse Basel.
Kt. Basel. Basel Fr. 800; Bits-

selben Fr. 1600; Liestal Fr. 500; zu
Gunsten der Katholiken im östlichen und

südlichen Basellaud Fr. 200.
Kt. Bern. Brienz Fr. 700; Viel

Fr. 1500; St. Immer Fr. 1500;
Münster Fr. 1500; Bern Fr. 1000;
Thun Fr. 300.

Kt. S ch a f f h a u sen Fr. 800.
IV. Diärese Lausanne.

Kt. Waadt. Lausanne Fr. 500;
Aigle Fr. 500; Vevcy Fr. 1300; Mor-
ges Fr. 200.

Kt. N e u e n b u r g. Nenenbnrg Fr.
700; Flenrier Fr. 400; Chanxde-Fonds

Fr. 500.
V. Apostol Vicariat Genf. Genf Fr.

650; Carouge Fr. 100.

VI. Für die religiöse Pflege der i t a

li e n i s ch e n A r b e i t e r Fr. 500
Die gesammten ordentlichen Jahreck

ausgaben betrugen Fr. 35,069. 2V.



Hiezu kamen noch außerordentliche

Ausgabeil an das Stationshans in Tro-

gen Speicher Fr, 3000; an den K i r-

chcnban in Aaran Fr. 3000; in

ill Laugnau Fr. 500 ; in Nüti Fr. 500 ;

in Zürich Fr. 500'. an den Ban der

N oth kirche in Chaux-de-Fonds Fr.
500; in St. Immer Fr. 500; in All
schwil Fr. 500; in Möhlin Fr. 500;
in Kaiserangst Fr. 500; an das Sta-
tionshaus in Männedorf Fr. 500; an

das Pfarrhaus in Birsfelden Fr. 500;
zu Gunsten von Aigle für Glockenhänge

werk Fr. 150; in Summa Fr. 11,650.
Bevor wir diesen ersten Theil unserer

Uebersicht abschließen, haben wir der

lieblichen Ergänzung zu gedenken, welche

die pastorelle Wirksamkeit der iuländi-
sehen Mission in der Thätigkeit des

„schweiz. Frauen - HilfsliercinS" findet.

In Zug, Luzern, Solothnrn und Chnr
haben sich nämlich seit Jahren Frauen-
vereine gebildet, wellt e dem Werk der

inländischen Mission ihre höchst will-
kommenen Maubadienste in der Weise

zuwenden, daß sie den Missionspriestcrn,

zu Guilsteu ihrer Armen, namentlich der

Ersteoiilinniiicantcn, selbstvclfertigte Klei-
dungsstücke w. übermitteln. Die zu die-

seni Zwecke verausgabten Snmincn hab-

gesehen von den vielen, durch Vereins-

Mitglieder gratis gelieferten Stoffeil w.)
beliefen sich von Seite der Section Luzern

auf Fr. 1075, Ehnr auf Fr. 467, Solo
thurn ans Fr. 645 und Zug auf Fr.
1229.

L. Die von den Wereinsmitgliedern
gebrachten Heldopfer.

Hierüber lasen wir unlängst in einem

katholischen Blatte: „Es ist in den ka-

tholischen Zeitungen gegenwärtig viel
die Rede von der Sammelthätigkeit und

der schönen Wirksamkeit der inländischen

Mission. Jeder Freund der Erhaltung
und Ausbreitung des Reiches Gottes

auf Erdeil freut und wundert sich über

den Ameisensammeleifer dieses Vereins
und über den Segen, der auf seiner

Thätigkeit ruht. Aber die Freude, die

sich beim Lesen der gelben Hefte der in-
ländischen Mission in unserm Herzen

einstellt, wird auch stark mit Wehmuth
vermischt bei dem Gedanken, wie viel

m e h r als wirklich geschieht, noch gc-

schehen könnte und sollte zur ma-
teriellen Unterstützung dieses Vereins.
Wie viele große Kapitalien finden sich

oft angehäuft bei Katholiken, die über

Abnahme der Religion täglich Klage im
Munde führen oder die sich zu den per
se bessern Katholiken zählen, die aber

absolut keinen Sinn zeigen sür Unter-
stütznng der Kirche, kein Gefühl für die

Noth derselben. 30—40,000 Fr. wer-
den jährlich mühsam gesammelt durch
viele hundert Hände. Und doch wälc
es schon einzelnen reichen F a -

milieu möglich, bloß aus ihrem Ueber-

flnß jährli.b eine ebenso große Snminc
zusammenzubringen. Aber geben, geben

k ö n n e n und geben w ollen, ist eben

auch eine Gnadengabe, ein Talent, das

sich nicht überall findet oder das nicht

Jeder benutzt!" —
Wir begreifen diese Klage; wir Hal-

ten sie bis auf einen gewissen Punkt
für begründet und denken, es habe sich

beim Dnrchlescn dieser Zeilen mehr als
ein mit Glücksgütcrn reich gesegneter

Laie, vielleicht auch der eine oder andere

Pfarrer heilsamn beschämt gefühlt.
Dennoch möchten wir nicht ohne wei

tcrs in die Klage einstimmen. Denn

einerseits sind eben doch der „guten
Zwecke", für welche gesammelt wird,

gar viele, und Gott im Himmel ist's,
der die Herzen der Einen diesem, die

der Andern jenem guten Zwecke günstig
stimmt. Anderseits hallen wir es für
kein Unglück, wenn schon in der Kasse

der inländischen Mission keine e r p r e ß-

ten oder doch unwillig hingeworfenen
Gaben Solcher sich vorfinden, welche den

hehren Zweck des Vereins nicht zu er-
fassen verinögen: auf dem „Heller der

Wittwe", auf den kleinen aber freudig
gebrachten Geldopfern des gläubigen
Volkes liegt jener wunderbare Segen,
der so sichtbarlich ans dem Veieiue ruht.
Nicht dieser, wohl aber die hartherzigen
Reichen und — die saumseligen
Hirten sind zu beklagen, die sich selbst

und die ihnen Anvertrauteil vom Segen
des Vereines ausschließen! —

Immerhin liefert das nachstehende Ga-

benverzeichniß den Beweis, daß die Be-

theiligung am Verein, trotz der Ungunst

der Zeiten, eine recht ausgebreitete, und

daß auch gar mancher Begüterte in ge-

sunden Tagen oder dann doell ans dem

Todbettc der inländischen Mission ringe-
denkt ist.

Diese Beiträge, in Verbindung mit
den Gaben des Auslandes, den Zinsen w.
beziffern sich auf Fr. 35,869, wozu noch

27 Vergabungen und Legate
für den besondern Mistonsfond im Be-

l trag von Fr. 20,869 kominen.

El wägen wir, daß auf diesen 56,238 Fr.
für die 15 bis 20,000 Geber der von

Christus jeder Liebeslhat verheißene Segen

richt, — und daß durch diese Gaben vielen

Tausenden verlassener Katholiken der Se-

gen der Religion zugewendet worden, dann

werden wir doch in Wahrheit behaupten

dürfen: die inländische Mission
ist nicht nur e i n L ich t b i ld, son-
d e r n auch e i n e S e g e n s q n e l l e

für die gesammte katholische
S ch w eiz.

KcniU'».
.»ioldeUtt»

l>wt.
gal-irrdci

nag.

Uri 16,091 1,492

Z"ll 20,083 1,600
Thurgau 23,456 1,756

Schaffhansen 3,051 225
Nidwaldcn 11,631 827
Schwyz 47Z54 2,898
Glarns 6,896 392
Obivalden 14,057 760
Lnzern 128,337 6,900
Basclstadt 12,303 600
Zürich 17,944 643
St. Gallen 116,130 4,102
Graubüntcii 39,855 1,299
Waadr 17,530 567

Aargau 89,180 2,723
Appenzell J.-Rh, 11,723 285

Solothnrn 62,078 1,472

Baselland 10,249 168

Appenzell A.-Rh. 2,361 35

Freiburg 94,027 1,348

Wall is 96,154 588

Nenenbnrg 11,329 65

Tessin 119,300 620
Bern 66,007 175
Genf 48,340 46
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-j- Aerdinand Wfister.
(Evrietz'. aus dee Ostschwei; vein 7, Febenai.)

Heute winde im Kapuziner Kloster

Rapperswil eiil rührender Akt vollzogen,

indem die irdischen Ueberrcste des hochw.

9. Ferdinand, Vikars desselben

Klosters, zu Grabe begleitet wurden.

p. Ferdinand Pfister erblickte am

17. März l83l zu Klingnan (Aargan)
das Licht der Welt. Vom Schöpfer mit

reichen, geistigen Gaben ausgestattet,

suhlte der heranreifende Jüngling einen

nnbesiegbaren Drang in sich, dem Herrn
im Priesterthume zu dienen, wozu er

den Ordensstand wählte. Nach Ueber

Windung mancherlei Schwierigkeiten trat
er, 17 Jahre alt, ans dem W c s e m-

lin (Luzern) in das Noviziat der Ka-
pnziner Provinz, und legte daselbst am
28. September 1849 die hl. Profeß ab.

Die o folgende» Jahre widmete er dem

Studium der Philosophie und Theologie,
und, wie sebr er sich in der Berufs-
wissenschast ausgebildet, beweisen seine

spätern Erfolge in der apostolischen Wirk-
samkeit

Das erste Fete, das seiner rüstigen
Thatkraft angewiesen wurde, warMels
(Kanton St. Gallen). Noch jetzt erin-
nert man sich dort der imposanten, jn-
gendlichen Gestalt, und der Begeisterung,
mit der Ferdinand das Wort Gottes
verkündete. Sein Talent als Lehrer
würdigend, beriefen ihn bald seine Obern
an die klösterlichen Realschulen zuerst
nach Näfels und dann nach Stanz,
wo er sich mit nngetheiltem Eifer der

Schule widmete, nnd sich viele dankbare

Schüler erwarb.

Mit fortschreitenden Jahren wuchs
auch seine Leistungsfähigkeit, nnd die

Ordensobern schätzten sich glücklich, den

eben so erfahrnen als volksthümlichen
Prediger an die wichtigen Stationen
Solothurn, Wyl, Appenzell und Lnzern
zu senden. Jn letzterer Stadt versah er
das Prediger Amt drei Jahre (1869—72.)
In Anbetracht seiner erprobten Ordens-
lugenden wurde er endlich mehreren Klo-
sterfamilien als Guardian vorgesetzt, so

in Arth und Rapperswil, wo er bei den

Mitbrüdern noch lange im dankbaren
Andenken bleiben wird.

Ncberall schätzte man seine Umsicht,

Freundlichkeit und Friedensliebe; überall

war er mit Liebe begrüßt, sogar Anders

gläubige fühlten sich zu ihm hingezogen,

nnd durch klugeil Eifer nnd freundliche

Zuvorkommenheit wußte er sich die all-

gemeine Aebtung zu erwerben.

Aber das schönste Lebensdenkmal setzte

er sich durch seine energische Betheiligung
an der inländischen Mission.
Von seinem Vorgänger im Gnardianate

von Rapperswil, dem hochw. Alop-
sins, anfgemnnlert, die Missions-Sta-
tion Rüti-Dürnten iin Kt. Zürich nach

Kräften zur Hand zu nehmen, faßte er

den edelmüthigen Entschluß, daselbst ein

würdevolles Gotteshans zu erbauen. Jn
Ermangelung jeglichen Fond's ergriff
der arme Ordensmann den Wanderstab,

nnd pilgerte nicht nur durch die katho

lische Schweiz, sondern auch durch einen

großen Theil von Oesterreich-Ungarn,

nm die nöthigen Sammlungen vorzuneh-

men, Sammlungen, die mit Gottes Se-

gen reichlich ausfielen nnd den Bau
einer geräumigen Kirche ermöglichten.
Die Kirche in Rüti ist in ihrem Roh-
bau vollendet, nnd steht fast stolz ans

einem Hügel, von dem herab sie die

ganze Gegend dominirt. Freilich nie wäre

in diesem Orte ein solches Gotteshans

zu Stande gekommen, wenn nicht eine

außerordentliche Thatkraft gewirkt hätte,
wie wir sie im verehrten 9. Ferdinand
kennen lernten!

Doch die vielen Reisen und fortgesetz-

teil Anstrengungen, denen sich der Selige
für sein Missions-Werk unterzog, wirkten
schädlich ans seine Gesundheit, so zwar,
daß er binnen fast zwei Jahren wahr-
nehmen mußte, daß seine irdischen Tage

gezählt seien. Wohl wurde von seiner

nnd der Milbrüder Seite Alles aufgebo

ten, seine erschütterte Gesundheit wiever

herzustellen, aber Anders war es im

Himmel beschlossen. Er litt an einer

unheilbaren Herzkrankheit, die endlich in
Wassersucht ausartete.

Im letzten September nahm er die

freundliche Enladung dankbar an, sich

auf dem Berge „ Sion " bei G o m -

miswald Pflegen zu lassen. Daselbst

versah er das Amt eines Extra-Beicht-
vaters, und die Ehrw. Klosterfrauen

sahen ihn mit Freude kommen, hoffend,

daß die reine Bergesluft nnd sorgfältige

Pflege seine Gesundheit herstellen dürfte.
Doch, es war zu spät! sein Leben sollte

nur einige Monate verlängert, nicht

aber gerettet werden.

Dieses wahrnehmend bereitete sich der

Kranke durch Empfang der hl. Sakra-
mente sorgfältig zum Eintritt in die

Ewigkeit. Mit heiteren Blicken sah er

dem Tod entgegen; ja, er wünschte bald-

möglichst aufgelöst zu werden, nm sich

mit Christus zn vereinigen. Eines seiner

letzten Worte, die er zur Umgebung
sprach, lautete: „Ich glaube fest an die

„unfehlbare Lehre der hl. katholischen

„Kirche, worauf ein Jeder, der in der

„Gnade Gottes stirbt, das ewige Leben

„erhält. Nun, sei Gott gedankt! Habe

„ich an diese Welt keine Anhänglichkeit

„und auch keine Neigung zu irgend einer

„Sünde, weßhalb ich mich mit Vertrauen

„den Händen des barmherzigeil Gottes

„überlasse."

Als Ordensmannn hat Ferdinand
gelebt, als Ordensmann ist er auch ge-

storben, im Licht des Glaubens, im Frie-
den des Herrn und in Hoffnung des

ewigen Heiles! Am 4. Februar gab er

seinen Geist auf, nnd, wie Augenzeugen

berichteil, starb er den Tod der Heiligen.
„So haben wir noch Keinen sterben

sehen! "
Da die9?. Kapuziner darauf hielten,

die Hülle des theuren Mitbruders in
die Todtengruft des Klosters beizusetzen,

wurde sie am 5. Februar nach Rappers-
wyl gebracht. Zur Beerdigung eilten

von Nah nnd Fern Priester und Laien

herbei, nnd der Cäcilien-Verein der Stadt
wollte die Ehre haben, das Requiem zu

singen. Unter Begleitung einer zahl-
reichen Menge von Gläubigen und 33
Priestern und allgemeinein Beileid wurde
die Leiche in die Gruft gesenkt, wo sie

mit den übrigen dort befindlichen, der ein-

stigen Auferstehung entgegen harrt, k. I.?.

Die „gallicanische Kirche".
(Eingesandt.)

Nachdem selbst Nochefort in seinem

Blatte sich über den „Begründer der galli-
canischen Kirche", den Expater Hyacinth
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lustig gemacht, kommt nun auch der

„Gaulois", uud uimmt das todtgeborne

Kiud des unglücklichen „Vaters" unter
das Seciermesser,

Er schreibt unter dem 17. Jänner:
„Vorgestern hat Loysou Besitz genommen

vom Saale llos lZouvsus, verwaltungs-

gemäß Schulsaal genannt, Straße von

Arras. Vor nicht lauger Zeit hielten
die Commnnisten daselbst eine ihrer Si-
tzungen unter der Präsidentschaft der

Bürgerin Pauline Mink. Die Redner-

bühue war mit rothen Fahnen verziert
und mit revolutionären Inschriften.

Vor noch weniger lauger Zeit kam

der alte Blangui dahin. Wir waren

ebenfalls anwesend. Bevor er in den

Saal trat, stellte man ihm einen 10jäh-
riaen Knaben vor. Der Greis gab ihm
einen freundschaftlichen Schlag auf das

Haupt und empfahl ihm, der Revolution
stets treu zu bleiben.

Nach Blanqui bemächtigte sich Louise

Michel des Knaben und umarmte ihn.

Im gleichen Saale haben wir gehört,
wie sich der mißgestaltete Vesinier über
die auswärtige Politik verbreitete. Auch
die Studenten versammelten sich oft hier,

junge Schwätzer, die sich vielleicht einst

als Redner kundgeben werden.

Nach diesen Schauspielern
Allen erscheint endlich Loy-
sou. Nach der politischen
Co m mödie, die religiöse. Der
Saal ist offenbar prädestinirt!

Loyson hat sein „Handwerkszeug" hie-

her bringen lassen. Alles liegt durch
einander. Die Arbeiter sind thätig;
nächste Woche können- die Einnahmen
beginnen. Die Gallerien bleiben. Un-
möglich für die Kirche Loysous eine

hounctte Gestalt anzunehmen. Bauliche
Unmöglichkeil! An den Plafonds klei-

stern die Maler ein blaues Firmament,
mit Sternen besäet, symmetrisch geordnet,

zu 5V Cts. der Meter.
Loyson wird zwei Helfer haben, den

ehemaligen Abbe Laine, der sich vor 3

Monden verheiralhet hat und den Ex
Jesuiten Boulleau, der heute die Ge-

nosseuschafl beschimpft, aus der er aus-

getreten.

Der Neuerer schmeichelte sich bei ei-

nigen unserer Freunde, er werde viele

Neophyten unter den Studenten erhal-
ten! Diese Illusionen spricht man nicht

aus, ohne die Lachmuskeln in Bewegung

zu setzen. Heute ist die Jugend entwe-

der ungläubig oder katholisch. Aber

Atheisten wie Katholiken werden sich

gleichmäßig hüten, sick mit einem ge-

mischten Culte zu befassen, halb dogma-

tisch, halb rationalistisch."
Kann mail eine Sache mit beißende-

rem Spotte behandeln, als es hier mit
der „gallicanischen Kirche" geschieht?

Verfallen die Franzosen auch zu Zeilen
in mancherlei Extravaganzen : für Krä h-

winkelet haben sie keinen Sinn!

^as „kcerikal"

Am 3. Februar ist in Mailand der

berühmte italienische Geschichtschreiber

Cesare C a ntu im Alter von 73 Iah-
ren gestorben. Die „Allg. Zeitung" vom

letzten Samstag fällt über des Verstor-
benen „Allgemeine Geschichte" folgendes

salomonische Urtbeil : „Sie ist in kl er i
„ kale m Sinne gehalten, zeichnet sich

„aber durch Gründlichkeit, sorg

„fältige Benützung der Quellen
„und edle Sprache aus."

Es ist der Mühe werth, den Spruch
aus liberalem Munde zu aualysiren.
Was will er anders besagen als: Gründ-
lichkeit in der historischen Forschung und

Sorgfältigkeit in Benützung der Ge-

schichtsqnellen haben Cantu zum Kleri-
kalismus geführt; — Cantu ist in seiner

Geschichtsschreibung auf die Quellen zu-

rückgegaugen, diese hat er treu und ehr-

lich erforscht, die Resultate seiner For-
schung hat er in wissenschaftlicher Gründ-

lichkeit mit einander verglichen und an

den ewigen Grundsätzen des Rechtes ge-

messen: auf diesem Wege aber ist sein

Geschichtswerk zur Apologie des Katho-
licismus und der Kirche geworden.

Man sieht, der „Allg. Ztg." ist es

mit ihrem Urtheil über den „Klerikalis-
mus" wie weiland dem Propheten Ba
laam ergangen: „Wie kunn ich dem

„fluchen, deni Gott nicht flucht? Wie

„kann ich den verwünschen, den Gott
„nicht verwünscht?" 4. Mos. L3.

8. So eben lesen wir, daß die

Augsb. „Allg. Ztg." mit ihrem Nekro-

loge Cantu's zu früh gekommen: der

Todtgesagte lebt, trotz seiner 75 Jahre,
gesund uud arbritskräftig in Mailand.

:,Aer große Knommunicirte."

So nannten die liberalen Constauzer

zu Anfang des letzten Dceenninms mit

Stolz ihren Bürgermeister S tromeye r,
und unter dieser Adresse sandten ihm
damals auch die „starken Geister" der

Gemeinde N. im Kt. Schwyz ein Zu-
stimmungsschreibeu.

Mit schlauer Berechnung hatte Stro
meyer .seine Excommunicirung so recht

eigentlich erzwungen: der liberalen

Bürge» schaft und selbst den Oberbehörden

gegenüber diente sie ihm als Schild,
unter welchem er ungestört seine Fi-
nanzmauipnlationen betreiben und die

gute Stadt Constanz nach Herzenslust

brandschatzen dürfte. Bis in die höchsten

Kreise hinauf erreichte er mit diesem

Schild seine Zwecke; er wurde der in-
time Freund des badischen Staatsmini-
sters Jolly und eine Säule des badischen

Liberalismus im Kulturkämpfe. Was
konnte die kirchliche Excommunication dem

Manne schaden Hat doch die Kirche kein

Organ zur Vollstreckung ihrer Sentenz!
Allein „Gott hat der Wege viele zu

jedem seiner Ziele". Das liberale Con-

stanz selbst, der Staatsanwalt und die

Criminaljustiz mußten sich zu Voll-
streckern des Kirchenbannes hergeben.

Bekanntlich wurde Stromeyer schon

vor drei Jahren seines Amtes entsetzt,

und die jetzt nachträglich gegen „den

großen Excommnnicirten" angebahnte
C ri in i n a l u n t e r s u ch u n g, bei

welcher es sich um ganz colossale Snm-
men (30,000 M., 140,000 M., 300.000
M. :c.) handelt, hat bei der jüngst ab-

gehaltenen Stadtverordnetensitzung über

die Willkür und Selbstsucht des Mannes
Enthüllungen zu Tage gefördert, die

heute schon zum Urtheile berechtigen: die

kirchliche Excommunication ist an Stro-
meyer auch in bürgerlicher und socialer

Beziehung perfect geworden! — Die
verlaufenden Gewässer des Culturkampfs
werden noch mehr als eine solche Leiche

an den Strand führen, auch in der

Schweiz.
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Kirchen-Ahromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz, In der Lehrschwe-

sternfrage ist sofern eine Wendung
eingetreten, als auch der A l t k a t h o l i-

cismus, secundirt von einigen radi-
taten Treibern, seinen Spieß in den

Kampf zu tragen beschlossen hat. In
einer Versammlung „liberaler Notabeln"
aus verschiedenen Kantonen zu Luzern
wurde der fragt. Beschluß am 2, Februar
gefaßt. Das Resultat ist zunächst eine

Eingabe an die Bundesversammlung zu
Gunsten des Ruswyler Recurses, die mit
115 Unterschristen bedeckt ist. Dar-
unter befinden sich 4 bernische Regie

rungsstatthalier; 20 zeichneu im Namen
des liberal radikalen freiburgischen und
12 Namens des solothurnischen liberal-
radikalen Comites. 67 Unterschriften
kamen aus dem Kt. Aargau, meistens

Altkatholiken; es befinden sich darunter
n. A. 5 Seminarlehrer und 6 Bezirks-
lehrer, 3 allkatholische Pastoren (Fischer,
Schröter und Bossard) und ein Mitglied
der Regierung (Dr. Käppeli). Ans dem

Kanton St. Galleu figuriren u. A. die

HH. Regierungsräthe Thnli und Curti
und die HH. Erziehungsräthe Dr. Seitz
und Dr. Jäger.

Trotzdem hat die Lehrschwesterncom-
mission am Dienstag beschlossen, am An-
trage auf Abweisung des Recurses mit der
bekannten Motivirung festzuhalten.

Der Coup, welchen die atlirten Trnp-
pen aus altkatholischem nud radicalem
Lager — hoffentlich erfolglos — in
letzter Stunde führen, kann uns nickt
weniger als überraschen. Unsere Leser
erinnern sich, daß wir schon im Dezem-
ber, als die Frage in den eidgenössischen

Räthen verschoben wurde, auf ein solches
Manöver von Seite des linken Flügels
hinwiesen. Was uns dagegen einiger-
maßen überrascht hat, das war die in
Luzern und F rei b u r g befolgte
Taktik betr. die Unterschriftensammlung
D Gunsten der Lehrschwestern. Sehr
richtig schreibt das „Vtld." : „Wäre man
„katholischerseits energisch zu Werk ge-

»gangen, die 46,666 Unterschriften wä-
.,ren innert wenigen Wochen leicht zu

„Hu n d e r t t a u send geworden ; ha -

„ben doch beispielsweise die großen ka-

„tholischen Kantone Luzern und Freiburg
„bei der letzten Sammlung sich gar nicht

„betheiligt und hat eine große Zahl
„rechtlich denkender Liberaler ihre Namen

„mit Freuden auf die zirkulirenden Bo-

„gen gesetzt." Wir ehrten die Gründe,
auf welchen die reservirte Haltung bern-

Heu mochte, aber wir konnten sie nicht

stichhaltig finden. Man wollte unnütze

Aufregung vermeiden. Allein vom
Tage an, wo d i e R e c n r r e u t e n

vom B u n d e s r a t h a it die Bun-
d e s v e r s a m m l n n g s ich w a n d t e n,
konnte die, an sich locale An-
g ele g e n h e i t n i ch t a n d e r s als
zu einem P r i n c i p i e n k a m p f e

v o n g r ö ßt e r T r a g w e i t e führen,
über dessen b u n d e s r e ch t l i ch e

und sociale Bedeutung das
Volk rechtzeitig aufgeklärt
werden mußte.

Diöersc Basel. Das diesjährige Fa-
sten-Hirtcnschreibeu unseres hochwürdig
sten Bischofs Eugenius bespricht die

Würde und die Segnungen des G o Ics-
Hauses. Wir werden das Schreiben

unsern Lesern in der Beilage mittheilen.

* Jura. Die letzte Sonntagsnummer
des „Pays" ist anläßlich des rcgierungs-
räthlicheu Entscheides vom 9. Februar,
betr. „Mitbenützung" der Pfarrkirchen
von Pruntrut und Chevenez durch die

Altkatholiken, in schwarzem Trauer-
rand erschienen. Ob nickt die rothe
Farbe passender gewesen? Mir wenig-
stens scheint der Entscheid auf wesentlich

communistischer Basis zu beruhen und

das, durch Verfassung und Gesetz garan-
tirte Eigenthumsrechi nicht nur zu ge

fährden, sondern direct zu verletzen.

Die Pfarrkirche von Pruntrut, wie
die von Chevenez gehört der betr. r ömisch-

katholischen Kirchgemeinde; durch jenen
Entscheid aber wird die erstere prin-
cipiell, die andere factisch ihrem
Eigenthümer entrissen und einer Sekte

überantwortet, deren „Bischof" sich nicht

nur vou der katholischen Kirche lvsge-

trennt, sondern mit seinein Anschlüsse

an eine andere Kirche, an die englische

Episcopalkirche, (freilich in kläglichster
Weise) geradezu prunkt.

Den Sektirern in Pruntrut wird das

Mitbenützungsrecht der Pfarrkirche Prin-
cipiell zuerkannt, vorläufig jedoch die Ur-
sulinerinnenkirche geöffnet; in Chevenez,

wo laut „Pays" den 1566 Katholiken
nur 56 Sektirer gegenüberstehen, wird
Letzter» das Mitbenützungsrecht derPfarr
kirche eingeräumt, d. h. d i e K a t ho -

liken werden aus ihrem Eigen-
t h u m herausgeworfen, gerade
wie 1873 in der Blüthezeit des Cultur-
kampfes.

Die Entrüstung über diesen Gewalt-
entscheid ist im Jura allgemein. Solleu
denn die katholischen Jurassicr rüit Ge-

wall zur Verzweiflung gebracht werden?

Und ist es wirklich politische Klu g-

heir, wenn in den eidgenössischen Ra-
then solche Vorgänge mit systcmatischà
Schweigen Übergängen werden? —

Das „Vaterl." erhält die kaum

glaubliche Mittheilung, die HH. Abbe

Weber und Neuschwander im Laufenlhal
seien, als der Affilanon mit dem Je-
suitenorden verdächtig, in allen Priester-
lichen Funktionen eingestellt worden.

St. Gallen Die herrliche Ansprache,
welche der hochwst. Bischof 1)n. Greith
am 14 Sept. zu Constanz an die Gene

ralversammluug der Katholiken Deutsch-
lands gerichtet, ist nunmehr im Druck
erschienen. Wir gedenken unsern Leser»
in einer ver nächsten Nummern Auszüge
aus der gehaltvollen, ergreifende» Rede

vorzuführen.
< Vorletzten Sonntag hat die Kirch-

gemeinde Be nk eu die Renovation der

Pfarrkirche im Kosteuvoranschlage von
36 666 Fr. beschlossen. An die Kosten
sollen c. 16,666 Fr. durch freiwillige
Beiträge kommen, 26,666 Fr. in 6 Iah-
reu auf dem Stenerwege gedeckt werden.

Freiburg. Von hier wird uns geschrie

ben: „Bien puplic" hat sich bei

der Nationalrathswahl auch des letzten

Anspruchs auf den Namen eines kalho-
lisch-conservativen Blattes begeben. Ein
sehr großer Theil jener Partei, welche

sich weniger wegen Grundsätzen als we-

gen Personenfragen, die allerdings sehr



discutable waren, von der conservative»

Einheit getrennt und das „Bien Public"
zeitweilig als ihr Organ betrachtet hatte,
ist aus der Sonderstellung herausgelre-
ten und hat sich, vorläufig wenigstens bei

-der Wahl, den Conservative» angescblosscn,

so daß zu hoffen ist, es werde die Ein
heit wieder hergestellt." — Aus ganzer
Seele ?mt, und möge allseitig zum
schönen Zwecke mitgewirkt werde»!

«--< In der zweiten Hälfte des August
wird in Freiburg der volljährige Ge

denktag der Ankunft des sel. Petrus
Canisins und der Gründung der

marianischen Congregation gefeiert wer-
den. Zu diesem Feste wird auch von

Deutschland aus eine Wallfahrt veran

staltet werden und zwar unter dem Prä-
sidium, Fürsten Löwenstein. An die

Mitglieder der marianischen Congrcga-
tionen wird eine besondere Einladung
ergehen. Zu gleicher Zeit feiert die

Schweiz, speziell Freiburg, ein National-
fest, das 400jährige Jubiläum des Ein-
tritts Freiburgs in den Bund durch die

Vermittlung des sel. Nikolaus von

der Flüe.
!—i Der Recurs Ueberstorf ist

auf dem Wege gütlichen Vergleichs erle-

digt worden.

Genf. Dem Berichte des „Courrier"
über die Resultate des «Oeuvra >Iu

Olor^o« entnehmen wir, daß die freiwil
ligeu Cultus-Beiträge der Gläubigen ini
Jahre 1880 sich ans Fr. 42,393 be-

liefen. In Carvuge allein wurden Fr.
3491 beigesteuert. Ist die Summe für
die Salarirung der 48 katholischen Seel-

sorger des Kantons auch mehr als be-

scheiden, so erscheint sie doch — zumal
wenn bedacht wird, daß das »Oeuvre clu

Oler^s» seit Beginn der Verfolgung be-

steht und Jahr für Jahr ungefähr die

gleiche Summe abwirft, — als ein Eh-
rendenkmal der Glaubenstreue und Opfer-
Willigkeit unserer katholischen Brüder in
Genf, gleichzeitig aber auch als eine er-
drückende Anklage gegen das, was sich

„Natioualkirche" nennt..

-Z- Aus und von Rom (v. 12. Febr.)
Am Feste Maria Lichtmeß hat Se. Hl.
Papst Leo Xlll. die geweihten Kerzen

entgegengenommen, welche die Vorsteher

der Pfarreien und Genossenschaften der

Stadt Rom und die Obern der gcistli-
ehe» Orden an diesem Tage jeweilen dem

hl. Vater darbringen. Die Kerzen bil-
den durch ihre Verzierungen wahre Kunst-
Erzeugnisse in Wachs. Der Empfang
fand im Thronsaalc statt und war sehr

glänzend.
-t- -i-
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Das französische Seminar feierte den

2. das 31. Anniversarium des Todes des

sel. Lie ber m a un. Derselbe war
bekanntlich ein Jude aus dein Elsaß,

bekehrte sich zum Christenthum, stiftete

die Congregation des hl. Geistes und des

Herzens Marias, deren Glieder sich vor

zugsweise mit der Heranbilonug junger

Geistlichen und mit der Bekehrung der

Neger beschäftigen. Er starb im Rufe
der Heiligkeit und sein Canonisations-

Prozeß wird eingeleitet. In Rom wirv

noch das ärmliche Zimmer gezeigt,

welches der große Geistesmann wäh

rend seines hiesigen Aufenthaltes bc-

wohnte.

Um Mitte Fasten soll ein Consistv-

rinm stattfinden. Man glaubt, daß

Papst Leo Xlll. in demselben das von

den italienischen Kammern projektirte

Ehe-Scheidungsgesetz besprechen dürfte.

Jedenfalls findet die Präconisation meh-

rerer Bischöfe sür Frankreich und andere

Länder und vielleicht auch die Nennung
der Cardinäle statt, weiche Papst Leo Xlll.
im letzten Consistorium in potto reser^

virt hat.

Die Congregation der Riten behandelt

heute mehrere Canonisations Fragen be

treffend die ehrw. Fournet, Stifter der

Töchter vom hl. Kreuz, der Theresia

vom hl. Augustin, Carmeliterin von

Paris, des sel. Claudius de la Co

lombiera, Jesuit, und der sel. Barat,
Stiften» der Damen von Sacre Coeur.

Se. Hl. Papst Leo XIII. hat den 9. d.

nun auch den Großfürsten Niklaus, Bru-
der des Kaisers von Rußland, und den

Großfürsten Peter in feierlicher Audienz
empfangen.

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat ans den

Vorschlag der Riten Congregation nun

definitiv beschlossen, die Feier der Hei-
ligkeilssprechung der sel. Labre und

de Rossi am 8. Dezember vvrzuneh

men. Die Verkündigung wird aber nicht

in der St. Peterskirche selbst, sondern

in dem Saale, welcher sich oberhalb dem

Vestibule dieser Kirche befinde', stattfiu-
den. Leo Xlll. wird nach dem Vorgänge
des großen Pins IX. in diesen Zeiten
der Bedrückung im St. Petersdvm nicht

ponNfiziren.

Zugleich ist verordnet worden, daß die

Ornamente des Saals aufbcwahrl wer-
den sollen, inocm auch künftighin die

Heiligsprechungen allda stattzufinden

haben, bis bessere Zeilen die Feier in
dem St. Petersdom wieder gestatten.

In Folge mehrerer Congregations-

Sitzungen wird nächstens eine päpstliche

Constitution pnblizirt werden, welche die

Stellung der religiösen Orden in Eng-
land ordnet. Durch dieselbe wird einer-

seits das Verhältniß derselben zu den

Diöcesanbischöfen und anderseits zu den

Ordensobern in einer den dermaligen

Zeit- und Länder-Verhältnissen ange-

messenen Weise festgesetzt.

-st

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat eine

Unterstützung von Fr. 10,000 zu Gnu-

sten der 8 ärmsten Priester Seminare

Italiens und Fr. 8000 einem, seit we-

nigen Jahren hier gegründeten Institute,
welches Heranbildung tüchtiger Hand
werker bezweckt, augewiesen.

Jil Rom erregt die Iu den s r a ge
große Aufmerksamkeit. Die Kirche hat

nie gestattet, daß man die Juden vev

folge. So lange die Staateil eine ch r i st-

liche Gesetzgebung haben, ist eine In-
denverfolgnng überflüssig. Die Juden
werden sür die Gesellschaft erst dann ge-

fährlich, wenn die Staaten sich officiel! als

religions und co n f e s s i o n s-

l o s erklären und dadurch den Juden
eine Stellung anweisen, die ihnen nicht

gebührt. Die Juden sind und bleiben,

trotz aller Nationalisirnng und Einbnr

gernng eine abgeschlossene Kaste. Es ist

daher für die europäischen Staaten weit



angemessener, die Juden als Fremde und

nicht als Bürger zu behandeln. Wenn

der christliche Staat denselben die Rechte

und Pflichten niedergelassener
si re »i d er einräumt, so bedarf er

keiner I » d c n v e r f o l g n n g zum
Schutze seiner christlichen Bürger,

Die in Spanien unerwartet ei»

getretene Negicrungs-Verändening hat im

Vatican Aufsehen erregt, Obschon solche

plötzliche Umsprüngc in Madrid nicht

zur Seltenheit gehören, so deutet doch

diese Unstätigkeit an, daß die Regierung
des Königs Alphons z» wünschen übrig
läßt. In kirchlicher Beziehung dürste

das neue Ministerium den von den Libe

ralen gehofften knltnrkampf kaum in
Angriff nehmen, sondern sich ans die

sog, Freiheit des Cultus stützen und von
diesem Standpunkt ausgehend, die Bi
schöfe vor der Hand ruhig lassen. So
wenigstens soll sich der nen? Knltnsmi-
nister Martinez äußern.

Zum Schliche noch oie Zurechtstellnng
einiger Vaticans Fabeln, welche die libc-
rale Korrespondenz letzter Tage in die

Welt spedirt hat. So wußte dieselbe

unter Anderm zu berichten, der Graf
Chambord habe dem Papste die Absicht
kundgegeben, nach Rom zu kommen, und
ihn um eine Audienz gebeten, Leo XllI,
aber habe geantwortet, daß es ihn immer
freuen würde, das Haupt des erlauchten
Hauses Bourbon persönlich kennen zu
lernen, aber daß er aus naheliegenden
Politischen Gründen den gegenwärtigen
Augenblick als nicht geeignet zu einer
solchen Zusammenkunft ansebe. Diese
hübsche Erzählung ist aber weiter nichts,
als ein von A bis Z erfundenes Ten-
benzmärchen.

Ebenso ist an der neulich in deutschen

Blättern verbreiteten Nachricht von einer

Mittheilung des Kardinals Jacobini an
den Cardinal Hohenlohe über Schritte,
die Leo XIII, persönlich beim Kaiser
Wilhelm behnss Wiederherstellung des

kirchlichen Friedens in Preußen zu thun
beabsichtige, kein wahres Wort. —

Die Schweizer, welche im Germani-
cnm studirt, wird es interessiren, zu ver-
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nehmen, daß an die Stelle des versterbe-

nen Spaeni, welcher als Rector des

Germanicnms dem?. Steinhnber folgte,

Fricdr, Schroeder vorläufig zum Vice-

rector ernannt ist. Der Nenernannte

war bisher Professor der Philosophie, ist

ein Oldenburgcr und hat seine Gymna-
sialstndien als Zögling des Kollegium
lniKlloi'ianum zu Münster absolvirt. Er
genießt die höchste Verehrung der Zög-

linge,

Frankreich. Am 8. hat die Dcpn-
tirtenkammer das vom Juden Na quet
angeregte Gesetz zu Gunsten der Ehe-
s cheid n n g mit 261 gegen 225 Stimmen
verworfen : eine Huldigung, welche selbst

der Radicalismus und die Freigeisterei
dem katholischen Frankreich
zu bringen sich gezwungen sahen. Selbst
der Jnstizminister Cazoi erklärte : die

Ehe sei eben dock nicht ein ordinärer

Vertrag, die hier abgescklvssenc Verbin
dung beruhe wesentlich ans dem Princip
der U n a u s l ö s l i ch t e i t, kin höchst

geständnißreiches Wort sprach in der

Debatte der Vertreter der fortgeschritteneu

Linken, Bris s o n ; er warnte vor
einem „gefährlicken Erperiment an dem

einzigen socialen Molecül, das

noch intact geblieben! " Ist das nicht

der unwillkürlicbe Aufschrei des Gewissens,

das die Attentate gegen Schule, Orden,

Krankenpflege, Richtcrstanv rc, als Zer-
störnngswerk brandmarkt? — Unter
den Verwerfenden befanden sich 169

Mitglieder der verschiedenen repnblica

nischen Gruppen und 42 Liberale hatten

sick der Abstimmung enthalten.

Die Berathung des Antrages Labnzes,

die Befreiung der Seminaristen vom

Militärdienste vollständig aufzuheben,

wurde mit 263 gegen 221 Stimmen
bis zur Berathung der vom Kriegsmi
nister eingebrachten Vorlage betreffend

die Rekrutirnng der Armee vertagt.
Zum mindesten verfrüht erscheint

uns die Mittheilung des „Gaulois" :

„Die Vertrauten des Ministeriums des

Innern behaupten, daß der religiöse

Friede endgiltig gesickert, ja, abgeschlossen

sei. Der päpstliche Nuntius, Msgr,
Czacki, hatte mit dem Minister des Innern
eine Unterredung, in welcher man sich

über alle Hauptpunkte in Uebereinstim-

mnng setzte. Binnen wenige» Tagen wird
Leo XIII. an seinen Vertreter in Paris
ein Schreiben richten. In diesem Schrei-
den versteht sich der Papst dazu, die Be-

stimmnngen des Concordâtes betreffs der

Pfarrverweser (àservimts) abzuändern,

wogegen die Regierung versprochen haben

soll, die Negulirung der Lage der Frauen»
Ordensgesellschaften zu erleichtern und

dahin zu wirken, daß die aufgelösten

Männer-Ordensgesellschaften auf dem ge-

setzgebenden Wege wiederhergestellt wer-
den. Daß die hiesige Regierung gegen-

wärtig mit dem Vatican in Unterhand-
lunge» steht, um zu einem guten Ein-
vernehmen mit demselben zu gelangen,
ist bekannt und erklärt auch, weßhalb
die Regierung sich gegen die Annahme
der Ehescheidung aussprach und in der

Kaminer die Verwerfung durchsetzte."

Deutschland. In der „Germania"
wird über die kirchengeschichtlichen Ar-
beiten des H, Prof. Funk tu Tübin-
gen, besonders über seine Artikel: „Cvli-
bat" und „Concilien" in der kürzlich
erschienenen vierten Lieferung der Real-
encyclopadie der christlichen Alterthümer
von Krans, ein sehr ungünstiges Urtheil
gefällt, und vor dem „sonderbaren Tu-
binger Kirchenhistoriker" gewarnt, Ur-
theil und Warnung erscheinen allerdings
nach dem, was ans den fraglichen Ar-
beiten hervorgehoben wird, nicht unbe-

gründet,
> Letzten Mittwoch hat das pren-

bische Abgeordnetenhaus den Antrag
Windthorst's (Aufhebung der gegen den

Klerus verhängten Temporaliensperre)
verworfen. Mit dem Centrum stimmten

nur die Polen und einzelne conservative
Protestanten, —

Oesterreich. Als Nachfolger des ver-
storbenen Fürsterzbisckofs Kntschker von
Wien ist der Armeebischof G r u s ch a

designirt und soll dessen Präconisation
schon im nächsten Consistorinm erfolgen.

Irland. Die Aurora veröffentlicht
das Schreiben der irischen Erzbischöfe
und Bischöfe an den hl. Vater. In
demselben wird dem hl, Vater für seinen
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liebevollen Brief an den Erzbischof vvn

Dublin gedantt und freudige Befolgung
der darin ertheilten Rathschläge zugesagt.

Weiter wird die äußerst traurige Lage

des irischen Volkes beschrieben, das, ob-

schon von der göttlichen Vorsehung mit
einem Boden beschenkt, dessen Fruchtbar-'

keit sprichwörtlich geworden, und obgleich

es der Trägheit und Arbeitsscheu nickt

geziehen werden kann, dennoch wie ein

Bettler auf die Unterstützung der Regie-

rung und auf die Almosen der auswär-

tigeu Christen angewiesen ist, will es nicht

Hungers sterben. Schuld an diesem be-

klagenswerthen Zustande sind, „die vcr-

ruchlen und verderblichen Gesetze, welche

schon dnrch mehrere Jahrhunderle unser

Irland zerfleischten und die unserer Ob

Hut anvertrauten Heerden zum größten

Mangel und Elend gebracht haben."

Dann billigen die Bischöfe zwar von

ganzein Herzen das Bestreben der Jr-
länder, aus dieser unerträglichen Lage

sich zu befreien, verurtheilen aber ebenso

entschieden die verwerflichen Mittel, mit

denen man hier und da zu diesem Ziele
leichter gelangen zu können wähnte.

Das Schreiben ist vom Erzbischof Mac
Cabe von Dublin im Namen des gan

zen irischen Episcopates unterzeichnet.

Personal Chronik.

St. Gallen. Das Landkapitel

Goßau-Wyl wählte in seiner Versamm-

lung vom 1V. hochw. Christian Bischo ff
in Wyl zu seinem Kammerer.

(„Ostschw.")

Lu zern. Zum Pfarrer in H o r w

wurde gewählt hochw. Jost Furier,
Psarrhelfer in Hiktzirch.

8 Zeitschristen Schau.

1. Katholik, von vr. Heinrich
und Dr. M on fang. (Mainz Kirch-

heim.) l9. und .11. Heft. Inhalt:
Problem des Unendlichen. Natürliches
Wissen der Engel. Alte Neichsbüchlein.

Geschichte des Teutschkatholizismus. 5.

Generalversammlung der Görresgesell-

sckaft und 27. der Katholiken Deutsch-

lands in Constanz. Katholikenversamm-

lung in Köln, Münster, Breslau. Weis

sagungen der Propheten über die Kircke.

vr. Waller und vr. Ringseis zc. zc.

Päpstliche Aktenstücke. Literatur.

2. Hl. Land, Organ des Ver-
eins vom b l. Grabe. (Köln
Bachern.) 4. und 5. Heft.*) Beschrei-

bung des Berges Carmel. St. Annakirche.

Missions-Station in Gaza. Maronitische
Hierarchie. Frauen im Orient. Todtes

Meer. Juden in Jerusalem. Aus Ga-
liläa. Vereins-Nachrichten und Rech-

nung :c. zc.

3 Marien-Blüthen von B. Era
mer. (Würzburg Wörl.) 9.—12. Heft.
Erscheinungen und Offenbarungen Ma-
riens vom Anfange des Christenthums
bis auf unsere Zeit. Lebewohl. Litanei.

Ober-Italien. Erzbruderschaft U. L. Frau
der Könige der Engel. Gnadenbild zu

Salzburg. Gebetsmeinungen zc. :c.

4. Auf zum Herzen Jesu, von vr.
Frank. (Würzbnrg Wörl.) Drittes
Quartalheft. Die Herz Jesu-Messe.

5. Bausteine für die christliche Kan-

zel, von P. Müller. (Würzburg
Wörl.) 3. Heft. 1. Abth.: Liebe und

Opfer. Sturmwind als Sinnbild des

hl. Geistes. Beweisqnelle für Prediger.

Da? dritte Heft deS Hl. Landes ist

uns ausgeblieben. Wir ersuchen tie lit. Ver-

lagSbanqlung um Naibsendung

2. Abth.: v. Ventura's Verdienste um
die christliche Beredtsamkeit. 3. Abth. :

Vorstufen zum Martyrium. Hl. Grab.

Hl. Aloysius-Sprechsaal.
6. Katholische Studien. (Würzburg

Wörl.) 12. Heft. Ida Gräfin Hahn-
Hahn. Ein Lebens- und Literatnrbild
von Heinrich Keller.

^ Pacante Professur, ü
In Folge Resignation ist an der städti

schen Gymnasial-Abtheilung in Zug eine

Professur für Latein und Griechisch nebst

Aushilfe im Religionsunterricht, verbunden
mit geistlicher Pfründe, mit Fr. 1499
Jahresgehalt, Fr. 299 Wohnungsenlschä-
digung und Messenaccidentien bei circa 34
wöchentlichen Unterrichtsstunden vacant ge-
worden. Aspiranten haben sich unter Bei
legung ihrer Schul- und Sittenzeugnisse,
nebst Ausweis über ihren Stadiengang und
ihre bisherige praktische Wirksamkeit bei

Herrn Stadipräsident C. A. Landtwing
bis spätestens den 19. Mär; näcksthin
schriftlich anzumelden. Die Wahlbehörde
behält sich freie Zutheilung der Kurse und
Fachgegenstände vor. S hul.rntritt aus du
25. April 1881.

Zug, den 16 Februar.
NameuS des Einwohner- ». Kirchenrathes,
(g. 5216.) Die Einwohnerkanzlei. 5^

Kr Hirckenverwstltungen.
Ei» großer, hölzerner, gut erhaltener,

im Rococostyl gearbeiteter Hochaltar wird
zu kaufen gesucht; von wem sagt die Er-
pedition dieses Blattes. 6

Mit Beginn dieses Jahres hat Unterzeichneter in Verbindung mit dem

„Verein zur Verbreitung guter Bücher" zu allgemeiner Benützung
IR eine

Leihbibliothek. i
«

Jugend- und Bolksbiblwthek tz

eröffnet, zu deren recht häufigem Gebrauche er hienrit ergebenst einladet, à
Die Bücher können täglich bezogen weiden, SonntagS jedoch nur von > <l

11—12 Uhr Vormittags und 1—2 Uhr Nachmittags. à
Cataloge sammt Bezugsbedingungen werten aus Verlangen gratis und ^

franco verabfolgt. Vorausbezahlung wird aubedungen. P

B. Schwenvimann, Solothurn. ê

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

